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Ein Gebirge von Mythen
Das Modell des postkommunistischen Präsidenten Ion Iliescu / Von Richard Wagner
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Wagner, 42, ein rumäniendeutscher
Schriftsteller („Rostregen“, „Giancarlos
Koffer“), lebt seit 1987 in Berlin.

rgendwann,1991glaube ich,habe ich
mir halb im Spaß ein Kriterium für diIBegutachtung des Fortschreitens d

Reform in denosteuropäischenLändern
ausgedacht. Ichstellte fest, daß esLänder
gibt, indenenMcDonald’s schonpräsent
ist, und Länder, in denenMcDonald’s
noch nichtpräsentist. In Rumänien is
McDonald’s noch nichtpräsent.

Betritt man das BukaresterNational-
theaterdurch einen seinerSeiteneingän
ge, befindet mansichnoch lange nicht im
eigentlichenNationaltheater. Man steh
vielmehr in aufwendigen,herunterge
kommenenSälen mit staubigenKron-
leuchtern oder in viel zu großzügigen
Treppenhäusern. Sie haben die Groß
gigkeit derDiktatur, und sieführennir-
gendwohin.

Steht man in diesenSälen undTrep-
penaufgängen,blickt man praktisch au
Diktator Ceauşescu (1986), Staatschef I
-

die Außenwände desursprünglichen
Nationaltheaters. Es entfaltet die Arch
tektur des rumänischenNationalkom-
munismus derfrühen sechzigerJahre,
westliche Linien und balkanische Bö
gen.Aber demDiktator Ceaus¸escu und
seinerFrau Elena war dasallesnicht im-
posant genug. Und sohabenihre Archi-
tekten das Gebäudenochmalsumbaut,
die gleichen, dieheutewieder Vorschlä-
ge zur abmildernden Neugestaltung B
karestsmachen. Damalsging es umgrö-
ßere Fensterbögen und höhereSäulen.
Dahinter blieben dieleeren, unbrauch
baren Räume. Und das waregal. Es
ging um dieFassade.

Das Nationaltheater gehörtnatürlich
dem Staat undseine leeren Räume
auch. Ein rühriger Kulturmanager,ver-
heiratet mit der Tochtereines seinerze
gefürchteten Kulturstalinisten, ersel-
ber, wie esheißt, aus alterBojarenfami-
lie stammend, hat im hinterenTeil des
Theaters allerhand Nischen freige-
macht. Für Ausstellungen, für einJazz-
liescu: Die maßgebenden Politiker sind ve
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Café. Er arbeitet vonGnaden desKul-
turministeriums, in dessenStruktur er
durch dieWende und derenzeitweiligen
Kulturminister gelangt ist.

Die Nischen, die er eingerichtethat,
sind in den schmalenDurch- und Über-
gängen zu finden, hinter der groß
Bühne sozusagen. Und die weiträum
gen Sälebleiben gespenstisch und lä
cherlichleer. So ist das Neue in den N
schen, und dasAlte gähnt in riesigen
Räumen. Undalles koexistiert – die
freie Presse und derGeheimdienst, die
fremdenfeindlichen Nationalisten un
die westgläubigenLiberalen, die Porno
graphie und die orthodoxe Kirche.

Über dieWende in Rumäniengibt es
bis heute kaum mehr als dieböse Ein-
schätzung, daß die Kommunisten v
den Kommunisten abgelöstwordensei-
en. Man könnteauch sagen, inRumä-
nien ersparte mansich, im Unterschied
zu ostmitteleuropäischen Reformsta
ten, den Umweg einer Übergangsze
vom Kommunismus zu den Postkomm
rwandt und verschwägert
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Die Partei war ein Fächer
der Macht, nach der

Wende öffneten sie ihn
nisten. In Rumänien lagalles immer
schonnäher beieinander als anderswo

Es ist wahr: Alle maßgebendenPoliti-
ker der Wendewaren schon vor de
Wende Politiker, oder sie waren und
sind mitPolitikern der kommunistische
Zeit verwandt und verschwägert. N
menklatura derzweitenGeneration.

Im Dezember1989, beim Sturz des
Diktatorenpaars Ceaus¸escu, hatten
wahrscheinlich diemeisten Menschen i
RumänienAngst vor dem freien Fall
Sie hattenAngst vor demUnbekannten
Da es keine programmatischlegitimier-
te Opposition gab, sah man nur d
schwarzenLöcher. Ein Bekannter, ei
Journalist, erzählte mir,seine Chefre
dakteurin sei grau im Gesichtgewesen
solange die Schauspieler undDichter an
jenem chaotischen Tag auf demBild-
schirm erschienen seien.Erst als Ion
Iliescu, der jetzigeStaatspräsident, z
sehengewesen sei,hättensichihre Züge
aufgehellt. Ersignalisierte dasBekann-
te, er kündigte Verläßlichkeit an.

Iliescu hatte einen Ruf als Politiker
der sich auffast nichtsgründete. Auf
Gestenvielleicht, aufpraktische Politik
keinesfalls. Er galt alsCeaus¸escu-Geg
Militärparade in Bukarest (1969): Wir haben doch alle gelitten, was soll’s
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ner, nicht weil er diesenbekämpfthat,
sondernweil er die Verrücktheiten de
Diktators ehrenwerterweisenicht mit-
machte.

Er hat durchseine Verweigerung di
Schleppe desDiktatorenpaarsfallenlas-
sen, aber erverließ nie den Kreis de
Nomenklatura. Weder verbal noch
durch Taten. Iliescu ist nicht Milovan
Djilas. Er war der inUngnadeGefallene
und schondadurch ausreichend repr
sentativ. Denn die meisten waren ja
bloß in Ungnadegefallen, worüber sie
im bestenFall stille Klageführten, wenn
sie sich nicht sogar mit wiederholte
126 DER SPIEGEL 29/1994
Bittbriefen an die Machtwandten. Sie
fühlen sich rückblickend allesamt al
Dissidenten.

Und so lautet bis heute dieErwide-
rung auf die Frage nach der ungut
Vergangenheit: Wirhabendochalle ge-
litten. Es ist eine abschließende Bem
kung. Siewill sagen: Wassoll’s.

Folgerichtig sind dieAkten der Ver-
gangenheit inRumänien für dieÖffent-
lichkeit auch nichtzugänglich. Für die
nächsten 30Jahrenicht. Aber es wird
dauernd darauszitiert und gezielt veröf
fentlicht. Um den politischenGegner zu
treffen.

Nicht Politik hält die postkommunisti
schenGruppen an derMacht, sondern
die kalte Erinnerung an dengenerellen
Opportunismus. Man hatnicht nurZeu-
genschaft geleistet,Ceaus¸escukonnte ja
nicht mit seinen eigenenHänden das
Land zerstören. Er gab dieBefehle aus
und seine Befehlsempfängerwaren die,
die ihn im Winter1989beerbten.

Von einem kommunistischenPoliti-
ker und Ceaus¸escu-Lakaien ist der Aus
spruch überliefert: Ich verschmäh
nicht, was mir auf den Tellergelegt
wird. Sie, die Erben, mußten ihnhas-
sen, weil sie sich von ihm insDesaster
kommandieren ließen. Sie standen
den von ihnen zerstörten Städten u
riefen: Er war’s, er und seineFrau.

Nicht Iliescu ließ dasPaar töten,son-
dern Iliescus alte und neue Gefolg-
schaft. Er selber war gegen die Hinric
tung. Iliescu ist das Gegenteil von
Ceaus¸escu, er muß es sein. Dem Eks
tiker gegenübergestellt,kann er nur de
Maßvolle sein.

Iliescu ist, als Sohn eines früh gesto
benen Kommunisten, vomKind des Ap-
parats zum Vater des Apparatsgewor-
den. Reformkommunist? Nationalkom
munist? Es istheuteegal. Ein National-
kommunist ist ervielleicht gewesen, ob
wohl der Geheimdienst Securitate ihm
übrigens im Gleichklang mit der bürge
lichen Opposition, das Prädikateines
Moskautreuen anzuhängen suchte.
Mann der Perestroika?Oder alles nur
Taktik eines Berufskommunisten, de
irgendwann nur noch Berufspolitike
ist?

Soviel ist sicher:Durch Ceaus¸escu ist
er um seine politischeKarriere betrogen
worden. Er konnte sieerst durch die
Wende wahrnehmen, undjetzt hängt er
an ihr wie an einem Tropf.Zögerlich-
keit wird ihm nachgesagt, Entsche
dungsscheu bisweilen vorgeworfen.
Aber vielleicht verlangt das seineRolle
nach derWende,durch die er vom Va
ter des Apparatssehr rasch zum Lande
vater mutierte.

Jedenfalls legt ersich nicht gern fest
Als man ihn beispielsweisenach den un
geklärten Terroristen-Geschichten d
Umsturzes fragte und ihn derMitwisser-
schaft verdächtigte,hatte erzwei Ant-
worten parat. Erstens öffnete er de
Hemdkragen undzeigte eine kleine
Narbe, undzweitensmeinte er, auch de
Kennedy-Mord sei nochnicht aufge-
klärt, obwohl schon 30Jahrevergangen
seien.Iliescubietet stattAntworten Ab-
schweifungen.

Ceaus¸escus Zerstörungen, dieinne-
ren wie die äußeren,sind so nachhaltig
daß sich dieMenschen wie besessen
das Bekannte klammern.Iliescu wurde
mit großer Mehrheit in der Wendeze
schon zum zweiten Mal zum Staatsprä
dentengewählt. Wo Politiksowieso als
Scheingefecht erscheint und nicht
Ausdruck eines rebellierenden Den-
kens, istnicht sieentscheidend, sonde
die mentale Gewöhnung. DerRaum der
mentalen Gewöhnungbegünstigt die
Kommunisten bisheute.

Wer war und ist in Rumänienwirklich
Kommunist? Niemand, hieß es nach d
Wende. Und wie zumBeweisverbrann-
ten etliche ihreParteibücher vorlaufen-
der Fernsehkamera. Sie waren ke
Kommunisten, sondern nur Parteim
glieder. Sie waren nieausgetreten, si
verbrannten imnachhinein ihre Parte
bücher. Auch PetreRoman,Sohn eines
Kommunisten und Ingenieur, derseine
politische Rolle erst durch dieWende
wahrnahm, erklärtedamals im Fernse
hen, er habeseinParteibuch verbrann
Verbrannt,vernichtet, verdrängt.

Die Kommunistenhatten diePolitik
monopolisiert. Die Partei war eine A
geschlossener Fächer derMacht. Nach



Hingerichteter Ceauşescu (1989): Wer war, wer ist Kommunist?
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der Wendeöffneten sie ihn.Aber das Mo-
nopol derPolitik suchten sie zubehalten.
Mindestens das der Machtausübung.

Sie hatten einleichtes Spiel. Sie besa
ßen den Apparat, sie hatten dieProfis
und im Unterschied zur Opposition ein
fest umrisseneKlientel. Aber Kommu-
nismus? Sie selber sagen stets, esginge
nichtdarum, esginge um denUmbau der
Gesellschaft. Und damit sagen sie so
die Wahrheit,ihre Wahrheit.

Es gehtdarum, daß diealte Elite auch
die neueElite seinwird. Werdennsonst.
Und alleOrganisationen und Vereine,
denen dieApparatschiks das Sagen h
ben,sind, wiefrüher, eherSyndikate als
Parteien. BeidiesemUmbau imeigenen
Interesse,weil in die eigene Tasche, be
dürfen die Kommunisten und ihreKlien-
tel einergewissen gesellschaftlichen S
bilität. Man demonstriertnicht nur Au-
genmaß, man benötigt es auch.

Rumänienerscheint im Vergleich z
manchemseiner Nachbarländerwohltu-
end stabil. Es ist zu keinemKrieg wegen
Bessarabiengekommen. DieVereini-
gung mit derMoldaurepublik ist ferne
denn je, und dieKonflikte mit der großen
ungarischen Minderheit in Siebenbürg
sind nicht weitereskaliert. Dasaber ist
auch das Verdienst derpolitischenVer-
tretungdieserMinderheit. Ein Desaste
ist bisher ausgeblieben, die Lösung d
sichauftürmenden Probleme aber au

Rumänien ist einreichesLand, kann
man immer wiederhören. Es istreich an
Bodenschätzen, oder es könnteallein
vom Tourismusleben. Solche Sprüche
hörte ichzuletzt voneiner Germanistik
studentin aus Klausenburg in Siebenb
gen. Essind Ableitungen aus der frühe
ren Propaganda, dieaktuell zumSelbst-
betrug werden.

Rumänien ist das Land der Gerüch
geblieben. DasLand der Gerüchte un
Legenden. Derganzesogenannte Natio
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Der Raum füllt sich
mit Klagen, mit Verrat

und Korruption
nalstolz spreiztsich über ein Gebirge
von selbstgestricktenMythen.

Diese werdenallgemeindankbar an
genommen. Wo einekritische Öffent-
lichkeit sein sollte,abernicht seinkann,
knapp oderauchlaunisch gesagt, wege
Geschichte undGegenwart im Zeiche
des Byzantinismus,füllt sich der Raum
mit Klagen und Leidenschaften, m
Verschwörungen und Anschlägen, m
Verrat und Korruption, mitSchwärme-
rei und Selbstüberschätzung.

Anstatt die Produktionendlich zu
steigern, um der Inflation dasTempo zu
nehmen und dem GeldeinenBoden zu
geben, klammert mansich anwahrhaf-
tig erstaunliche Spielerfolge bei d
Fußballweltmeisterschaft im fernen
Amerika. EinVolk gerät aus dem Häus
chen,weil seine Mannschaftüber die US-
Fußballer und Argentiniergesiegthat.
Der ganze Frust istplötzlich vergessen
Man ist wer und brauchtschon wieder ga
nichtsmehrdafür zutun.

Das Niveau ist niedrig und der Konse
weitgehend unseriös. Wiesoll esauch an-
ders sein.Aber wiekönnte es anderswer-
den?

Die Situation ist balderklärt, und kein
Weg führt aus ihr hinaus. Die bürgerlich
Opposition, in der Demokratischen Ko
vention zusammengehalten, bildet ke
überzeugendes Gegengewicht zur he
schenden Politik.AuchviereinhalbJahre
nach derWendenicht.

Die postkommunistische Mach
kommt inpluralistischerForm daher. Sie
betreibtseit 1990 miteiner beachtliche
Professionalität den Populismus wie d
Reform. Dasging nicht ohnewachsende
Reibungsverluste ab,aber die Forme
greift immer noch.

Vor der ersten Wahl, im Mai1990,
warnte das Regierungslager, dam
nochunter derFirma „Front zurNationa-
len Rettung“, vor denFolgen von Privati-
sierung und Kapitalisierung. Esdenun-
ziertedann mitErfolg dieReformen,wel-
che die von Iliescueingesetzte Regierun
Romannach demWahlsieg sofort in An-
griff nahm. Ministerpräsident Roman
wurde der Konfliktfreude der aufBesitz-
ständefixierten Gewerkschaftengeop-
fert. An seine StelletratenPolitiker, die
sichimmermehr alsSachwalter betrach
teten,Stolojan undVacaroiu, derNoch-
Premier. Siefügten weitere, wenn auc
unzusammenhängende Reform-Baus
ne hinzu. Beidekommen aus demalten
Staatsapparat Ceaus¸escus.

Die Taktik war, mehrGruppenpoli-
tisch zuintegrieren, um dieAngriffsflä-
chen der Opposition zu minimieren un
-

-

gleichzeitig einen Reformprozeßeinzu-
leiten, der der neuen internationalen
Konstellation Rechnung trug und di
Machtstellung derNomenklatura neu
befestigenkonnte. Diese Aufgabe hat
ten und haben die Gründungen von n
tionalistischen, proletarischen und ag
rischen Satellitenparteien, die dem tr
ditionellen Flügel derdemokratischen
Oppositionviel Boden entzogen.

Das ist andererseits auch ein Glück
fall für das Oppositionsbündnis: E
bleibt so weitgehend unbelastet von E
tremismus. Statt dessen versinkt es in
nem heillosen Dilettantismus. Immer
wieder versuchen Oppositionspolitik
die Frage der Monarchie zu beleben u
die Rückkehr vonKönig Michael I. aus
dem Schweizer Exil vorzubereiten
mehrfach wurdenschludrige Mißtrau-
ensanträgeohne jede parlamentarisch
Chancegestellt.

Oder man kam, wieunlängst, auf die
Idee, dieSuspendierung von Präside
Iliescu zu verlangen. Allesmehr oder
wenigerspektakulär, es hat aber mit e
ner sinnvollen politischen Praxis her
lich wenig zu tun undläßt die mitInflati-
on und Arbeitslosigkeitkämpfende Be
völkerungkalt.

So genießenalle ihre Bedeutung al
Demokraten. Dieherrschenden Mach
gruppen wie ihreGegner. Sieverschie-
ben im neuenMythos des Pluralismus
in dem sie sichwortreich eingerichte
haben,leichtgewichtigeParolen von de
Marktwirtschaft, vom Mehrparteiensy
stem, vom Rechtsstaat und von der G
waltenteilung. Und was sie sagen, e
gießtsich in dieÖffentlichkeit, als wäre
es eineDebatte, und was sie tun,greift
ins Raster derGesellschaft, als wäre e
Politik. Und wie seinerzeit derKommu-
nismus,bewahrt, im Glanz der Karpa
ten,auch dieDemokratieeine wuchern
de Originalität. Y
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